
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 39

Artikel: Margret [Fortsetzung]

Autor: Hügli, Emil

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647305

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647305
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IYT on nnoQ * Blatt für heimatliche Art und Kunst „ ^ -,
IN f. OV - lyöÖ * Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern * Jahrgang

Mutterglück. Von Detlev von Liliencron.

Heut im Vorübergehen,
Im Stadtgedräng und Gewirr,
Auf einer Promenade
Sah ich ein Prachtgeschirr.

Auf Gummirädern rollte
Die Equipage weich,
Lakai und Kutscher thronten
Einem ehernen Bilde gleich.

Die Morgensonne schien blendend
Im losen Sommerwind;
Im offnen Wagen sassen
Die Mutter und ihr Kind.

Die Mutter bog sich selig
Zu ihrem Liebling vor,
Das lockenlustige Mädel
Streckte lachend das Aermchen

empor.

Am selben Tage ging ich
Weit draussen vor der Stadt
Vom Menschengewimmel genesen,
Ich war der Unruh satt.

Da kam mir zwischen den Gärten
Ein Wägelchen in Schau,
Eine rollende Kinderkarre
Vor einer Arbeiterfrau.

Dié Sonne flimmerte schläfrig
Im linden Abendwind.
Die Mutter schob die Karre,
Den Kutscher spielte das Kind.

Die Mutter bog sich selig
Zu ihrem Liebling vor,
Das lockenlustige Mädel
Streckte lachend die Aermchen empor.

Margret. Novelle voll Emil Hügli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.)

Sefet fdfritt. fie felber am fdjattigen Sßalbranb bes

Serges entlang; fie- fang ein Hieb, bas ©d)o tönte fern
herüber, nnb rote fie fo fang unb fid) bes ÎBieberïlingens
freute, ba trat plöfelid) „er" aus bem Schatten ber Säume
fjeroor ans fiid)t ber Sonne, bas Ieucbtenb auf fein ©e=

fitfjt fiel, g-reunblid) griff er nad) feinem Sut, trat auf
Sffargret 3u, reichte tfjr bie Sanb unb fagte laut: „©rüfe
®ott, mein gräulein!"

Sie grüfete ihn ebenfo freunblidj, worauf er nad) ihrem
Hainen fragte unb fie fröhlich 3ur Slntwort gab: „SRargret
Siegroart." (Er brüdte ihr nun freunbfd)aftlicb bie Sanb,
308 fie leife an fid) unb ïiifete ihr bie Sugen; bann toanbfe

^ fid) um, eilig oon bannen fcbreitenb. Die S'anb an bie
Stirn gelegt, atfo bie îlugen oor ber blenbenben Sonne
tetjenb, fah 9Jlargret it)m lange nad). ^Slöhlich aber war

nicht mehr allein, Ute Atellnerin ging il)m jefet 3ur
Seite; biefe trug ihre fdjmude, länblidje Stacht, bie bie
%me blofe liefe, unb -fdjritt mit ihm, ber fie liebtofenb
umfing, ht ben Scbattenbereid) bes-SBalbes 3urüd.

Abermals ging es wie'ein Süd) burcfe föiargretes Sers;
uutf) oerlor fie alle itraft, fie fan! am Sßiefenfeang nieber
unb weinte, bis ihr bie klugen brannten '...

(Ein teifes ©eräufdj im 9teben3immer fdjredte ©rete

empor, als ob fie lauten Härm oernommen hätte.
3itternb fcblid) fie ins 3inrmer ber fOtutter hinüber;

ba jebodj alles ftille mar unb biefe in feften Sdjlaf oer*
funfen fchien, ïeferte ©rete in bie Hammer 3urüd unb legte

fid) wieber 3U Sett.
Sot ihren 2tugen begann oon neuem bas träumerifdje

Spiel,;;,Sie trägt ihr fchönftes Hletb unb toanbelt am 2Irin
ber SRutter burd) einen grofeen, fonntäglich belebten Sarf;
Diele iîeute, bie fie begegnen, grüfeen mit läcfeelnben Siienen
unb artigem Hopfniden, roäbrenb in ben Hüften leife HPtufif

ertönt unb alles wie im Salt fid) ba3u bewegt unb wogt
unb flutet. TOIid) tritt aus bem Scbattenbereid) ber jung»

belaubten Haftanienbäume eine fdjlanïe, mânnlidje ©eftalt,
bie in (Eile an ben beiben oorüberfcbreitet unb wieber im
©ewüfel ber oielen Heute oerfcbwinbet; bann fieljt fid) SRar»

gret wieber allein am Sergesbang wanbeln; „er" tomntt
fröhlich auf fte 3ugefd)ritten unb reicht ihr bie Sanb; fie

fpürt ben fanften Urud, hört bie Stimme, fiefet fein fchrnales

@efid)t mit ben lebhaften 3Iugen uitb oernimmt, wäferenb er

ben tRanb bes Sûtes berührt, ben ©rufe: „üluf 2Bieber=

fehen!"
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Vorr Detlev von Ditienerou.

Heut iiu Vorübergeben,
tiu Ataàtgecìrâug uu<t Oovvirr,
Vuk eiuer ?roiueuacte
3ab ieb eiu ?rsebtgescbirr.

Vut t^uuuàirâàeru rollte
Oie Lcjuipage v eicb,
bâbai uu<1 l^utseber tbrouteu
bine m eberueu Oilcle gleieb.

Oie Norgeusouue sebieu blenclencl
Iiu loseu Zouuuervviucl;
Iiu o ti nen îsgen sasseu
Oie Nutter uncl ibr kviircl.

Oie Nutter bog sieb selig
Tu ibrein Oiebling vor,
Oas loàeulustige Nâàel
Ltreàte lacbeucl rlas Veriueben

empor.

V^m selben Vage ging ieb
V^eit clraussen vor üer Ztaclt
Vom Nensebenge^vimmel genesen,
leb war <ler Onrub satt.

Oa bam mir ^vviseben <len Oärten
Oin Vägeleben in 3ebau,
Vine rollencle kvinclerbarre
Vor einer Vrbeitertrau.

Oie Lonne llimmerte seblälrig
Im linâen Vbenàvvinâ.
Oie Nutter sebob clie ILarre,
Oen Ivutseber spielte «las Lüncl.

Oie Nutter bog sieb selig
Tu ibrem Oiebling vor,
Oas loebenlustige Nadel
Ltreebte laebenà die V^ermeben empor.

àr^ret. Novelle VON Vuii I Dii^lt. às Nein NsnUe „üm cler triebe Willen". (Verlu» von w. ZodÄker, Le!il<e>niitx.)

Jetzt schritt sie selber am schattigen Waldrand des

Berges entlang: sie- sang ein Lied, das Echo tönte fern
herüber, und wie sie so sang und sich des Wiederklingens
freute, da trat plötzlich „er" aus dem Schatten der Bäume
hervor ans Licht der Sonne, das leuchtend auf sein Ge-
ficht fiel. Freundlich griff er nach seinem Hut, trat auf
Margret zu, reichte ihr die Hand und sagte laut: „Grüß
Eott. mein Fräulein!"

Sie grüßte ihn ebenso freundlich, worauf er nach ihrem
Namen fragte und sie fröhlich zur Antwort gab: „Margret
Siegwart." Er drückte ihr nun freundschaftlich die Hand,
Zog sie leise an sich und küßte ihr die Augen: dann wandte
^ sich um, eilig von dannen schreitend. Die Hand an die
Stirn gelegt, also die Augen vor der blendenden Sonne
schützend, sah Margret ihm lange nach. Plötzlich aber war
n nicht mehr allein. Die Kellnerin ging ihm jetzt zur
Seite: diese trug ihre schmucke, ländliche Tracht, die die
Arme bloß lieh, und schritt mit ihm, der sie liebkosend

umfing, in den Schattenbereich des'-Waldes zurück.

Abermals ging es wie ein Stich durch Margretes Herz:
auch verlor sie alle Kraft, sie sank am Wiesenhang nieder
und weinte, bis ihr die Augen brannten '...

Ein leises Geräusch im Nebenzimmer schreckte Erete

empor, als ob sie lauten Lärm vernommen hätte.
Zitternd schlich sie ins Zimmer der Mutter hinüber:

da jedoch alles stille war und diese in festen Schlaf ver-
sunken schien, kehrte Grete in die Kammer zurück und legte

sich wieder zu Bett.
Vor ihren Augen begann von neuem das träumerische

Spiel. Sie frägt ihr schönstes Kleid und wandelt am Arm
der Mutter durch einen großen, sonntäglich belebten Park:
viele Leute, die sie begegnen, grüßen mit lächelnden Mienen
und artigem Kopfnicken, während in den Lüften leise Musik
ertönt und alles wie im Takt sich dazu bewegt und wogt
und flutet. Plötzlich tritt aus dem Schattenbereich der jung-
belaubten Kastanienbäume eine schlanke, männliche Gestalt,
die in Eile an den beiden vorüberschreitet und wieder im
Gewühl der vielen Leute verschwindet: dann sieht sich Mar-
grel wieder allein am Bergeshang wandeln: „er" kommt

fröhlich auf sie zugeschritten und reicht ihr die Hand: sie

spürt den sanften Druck, hört die Stimme, sieht sein schmales

Gesicht mit den lebhaften Augen und vernimmt, während er

den Rand des Hutes berührt, den Gruß: „Auf Wieder-

sehen!"
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Sun hört jte feine Schritte mählich fdjwächer unb fchwä»

eher werben unb enbltcï) gan3 oerhallen
Unb ftetsfort wieberljolt H<h bies kommen unb ©eben;

fo oft feine ©eftalt ihr audj aus ben Sugen entfdjioinbet,
ïetjrt er bodj auf neuen SBegen 3urüd, fobab ihr halb fein

Sbfd)ieb feine Sdjmerjen mehr oerurfacht: fie empfinbet unb

weib, fie roirb il)tt bod) wieberfeben.

Diefes fübe ©efübl behält fchlieblidj bie Cberbanb unb

oerläbt fie nicbt mehr Seife fdjon ftabl fid) burdj bie

genfter ein fabler Storgenfdjimmer, fpielte, flob unb gitterte
auf ber beblümten Dapetenwanb: immer nod) fpiegefte ficf)

in Stargrets Sbantafie bas geftrige ©rlebnis in feltfamen
Silbern ab.

2tls fie einige Stunben fpäter erwadjte, toar ibr, als
wäre fie eben aus einem fcbönen, fonnigen Sanb beimgefebrt:
in ihrem 3nnern regte fid) ein ftarfer Sebensmut, ber bas

Slut rafcber fliehen, bas ^serg ftärfer pochen machte unb

ibr fummenbes trällern unb beitere Stelobien auf bie £ip=

pen änuberte: fingenb begann fie ben neuen 3mg, als gälte
es ein neues Sehen 3U beginnen.

Son ba an fdjien Stargret bie einfame Stabtmobnung
3U eng geworben 3U fein; fo oft fie tonnte, wenn fid) nur
ber fleinfte Srtlab ba3u bot, oerlieb fie bas ôaus, um burd)
bie belebten Straffen 311 geben. 3eben Susgang, ben ber

£ausbalt erforberte, wollte fie beforgen unb war gleich

bei ber foanb, wenn bie Stutter glaubte einen ©infauf ma=

d)en 3U tnüffen; aisbann gab es immer ein fur3es S3ort=

gefedjt. 'Sie Stutter wiinfdjte wie ehemals felber 3U geben,

nur mn Stargret bie Stühe 3U erfparen; allein biefe lieb
es nidjt mehr gefcbeben, fonbern wehrte fid), bis bie Stutter
nadjgab.

So war eine 2Bod)e oorübergegangen unb wieberum
farn ein fonniger Sonntag. Stargret lieb es fid) nicht

• >

nehmen, 3um 3uderbäder 3U geben, um einige Sübigfeiten
3um Sadjtifd) 3U holen.

gröblich eilte fie bie Dreppen hinunter, burd)fcbritt ben

Öausgang, wanberte nad) ber Ronbitorei unb fd)lug fo«

bann, nod) einen Reinen Umweg einfledjtenb, etwas ent«

täufdjt ben Seimweg ein. S3ie fie eben bie Saustür wieber
aufmachte unb bas Sonnenlicht bell in ben bämmerigen
Saum brad), leudjteten ihr aus ber Ceffnung bes ©rief«
faftens 3wei prädjtige, bunfelrote Sofen mit üppiger Slätter«
frone entgegen unb grübten mit fübem Duft. Stargret er»

fdjraf. Sßie ein 23Iibfd)lag rührte fie bie ©ntbedung; ein

wonniger Schauer flob burch ihren Rörper Sonntag
unb Sofen! Die plöblidje Sfhnung würbe ihr gleidj 3ur
feften ©ewibheit: fie finb oon „ihm".

©rft jebt fiel ihr ein, bab fie fa feinen Samen gar nicht

tonnte; bod) fonnte bas ihre greube nicht minbern, genug,
bab er fie oor acht Dagen fo freunblidj gegrübt, genug bes

©lüdes, biefe flammenben 3eid)en nun in Sänben 3U haben
uitb 3U wiffen, bab er ihrer gebachte. Stargret nahm bie

Sofen mit gieriger Saft aus bem Räftchen, fprang bie

Dreppen empor unb haftete, — noch ehe fie bie Stutter be=

begrübt, nad) ihrem 3tmmer, wo fie bie buftenben ©riibe,
ba eine Safe nid)t gleidj 3ur Sanb war, forgfam in bas

©las ber Rimmertampe ftedte.

„SSas ift — wer ift ba? 23ift bu's, ffirete?" rief's
oon ber Rüche her.

„3a, ich bin's!" antwortete bie Sngerufene unb be=

eilte fich, bie Rammer 3u oerlaffen, ehe noch bie Stutter
fie bei bem neuen Rimmerfdjmud antreffen würbe.

©s war wieber ein ftiller, einfamer Dag, ben fie ja«

fammen oerbrachten. Stach bem ©ffen lieben fie fid) auf
bem Salfon nieber unb nahmen beibe ein 23udj 3ur Sanb.

Stargret hatte Stühe, ben fd)war3en Sudjftabenreihen 311

folgen. Son 3eit 3ü 3eit entfernte fie fich unb eilte in

ihre Sdjlaffammer, um fich ftets oon neuem 3U überzeugen,
ob es wirflich wahr fei, bab fie heute Sofen befonunen,
unb mit ftets erneutem fübem Sd)reden nahm fie bie buf«

tenben Siebesboten wahr.

3n ber erften Ueberrafchung hatte Stargret nicht ein«

mal baran gebacht, bie Slurnen aus bem ©las fortsunehmen
unb ins SBaffer 3U Hellen; wie ein SSunber ftaunte fie bie

beiben roten Slätterfträube an, bie wie glommen aus bem

fchlanfen ©las ber Sampe emporragten. 2tls ihr fpäterhin
auch in ben Sinn tarn, bab fie jene ins ÜBaffer Hellen follte,
fo lieb ihr Hebermut fie nun ben ©infall nicht, ausführen.
Stögen fie bort bleiben, badjte Stargret, nirgenbs fönneit

fie herrlicher thronen wenn er mid) wirflid) liebt, fo

fcfjenlt er mir frifche Sofen, ehe biefe nod) weit geworben

finb. Der ©ebanfe rei3te fie, fo lieb fie aud) bie Slumen

bort fein, wo fie in ber erften Serwirrung hineingeraten

waren.
©rft als Stargret am Sbenb ins 3immer tarn, um

3U Sett 3u gehen, nahm fie bie purpurnen Dieblittge —

um £id)t 3U machen — fort unb legte fie auf bie weihen

Deden bes Sagers, wo ©rete nach langen Dräumen 0011

Sofenbuft umweht enblid) einfd)Iief.

Um bie 3eit, ba fie aufwachte, war es noch gart3 ft®

im £aus, unb auch bie Stutter noch nidjt aufgeftanben.

Stargretes erfte ©ebanten flogen nach bem Srieffaften.
3Benn geftern abenb noch etwas für fie getommen wäre

ober oielleicht heute früh?
©ine bange Seugierbe lieb ihr leine Suhe mehr. Chne

fid) oollenbs an3uîleiben, fdjlich fie mit offenem |>aar, bas

roie eine mächtige, buntle SSoge über bas weibe Storgen«

fädchen hinunterflob, in ben Untertleibern bie Dreppe hirtab

nad) bem ©ang fiehe ba, im Räftdjen lag ein weiber

Srief; fie rib bas Dürdjen auf unb ent3ifferte im Dämmer«

Hhein ihren Stamen; ohne 3u wiffen, wie fie bie Stufen

emporgetommen war, befanb fie fich fdjon wieber in ihrem

3immer unb fab tlopfenben Sevens auf bem Sanb bes

23ettes. ©rft wagte fie nicht, bie föülle bes 23riefes auf«

3ureiben; in ber nächften Sefunbe febodj las fie fdjon in

fiebernber fjjaft:

„Stolen tonnte ich fie, 3hre fchönen, erftaunten Sugen,

beim fiefen biefes Striptums, fo beutlid) fehe idj fie oor mir.

Die Datfache ift ja auch fonberbar genug: wie tomme

idj bü3u, 3hnen einen Srief 3U fdjreiben, ber einem Siebes«

brief aufs Saar ähnlich fieht • • •

SBarum idj es tue, tun mub, ich will es 3f>nen fagen

©s liegt etwas in ihren Stugen, in 3hrer Stimme — "i
3hrem gan3en S3efen, bas mir ben Seelenfrieben geftoblen

hat oon jener Setunbe an, ba unfere Slide fid) trafen.

Die Stufiï hat oon jeher eine bämonifdje Stacht über bie

Öerjen ausgeübt an jenem Sonntag, ba ich Sw sum
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Nun hört sie seine Schritte mählich schwächer und schwä-

cher werden und endlich ganz verhallen
Und stetsfort wiederholt sich dies Kommen und Gehen:

so oft seine Gestalt ihr auch aus den Augen entschwindet,

kehrt er doch auf neuen Wegen zurück, sodaß ihr bald sein

Abschied keine Schmerzen mehr verursacht: sie empfindet und

weih, sie wird ihn doch wiedersehen.

Dieses süße Gefühl behält schließlich die Oberhand und

verläßt sie nicht mehr Leise schon stahl sich durch die

Fenster ein fahler Morgenschimmer, spielte, floß und zitterte
auf der beblümten Tapetenwand: immer noch spiegelte sich

in Margrets Phantasie das gestrige Erlebnis in seltsamen

Bildern ab.

Als sie einige Stunden später erwachte, war ihr, als
wäre sie eben aus einem schönen, sonnigen Land heimgekehrt:
in ihrem Innern regte sich ein starker Lebensmut, der das

Blut rascher fließen, das Herz stärker pochen machte und

ihr summendes Trällern und heitere Melodien auf die Lip-
pen zauberte: singend begann sie den neuen Tag, als gälte
es ein neues Leben zu beginnen.

Von da an schien Margret die einsame Stadtwohnung
zu eng geworden zu sein: so oft sie konnte, wenn sich nur
der kleinste Anlaß dazu bot, verließ sie das Haus, um durch
die belebten Straßen zu gehen. Jeden Ausgang, den der

Haushalt erforderte, wollte sie besorgen und war gleich

bei der Hand, wenn die Mutter glaubte einen Einkauf um-
chen zu müssen: alsdann gab es immer ein kurzes Wort-
gefecht. Die Mutter wünschte wie ehemals selber zu gehen,

nur um Margret die Mühe zu ersparen: allein diese ließ

es nicht mehr geschehen, sondern wehrte sich, bis die Mutter
nachgab.

So war eine Woche vorübergegangen und wiederum
kam ein sonniger Sonntag. Margret ließ es sich nicht

nehmen, zum Zuckerbäcker zu gehen, um einige Süßigkeiten

zum Nachtisch zu holen.
Fröhlich eilte sie die Treppen hinunter, durchschritt den

Hausgang, wanderte nach der Konditorei und schlug so-

dann, noch einen kleinen Umweg einflechtend, etwas ent-

täuscht den Heimweg ein. Wie sie eben die Haustür wieder
aufmachte und das Sonnenlicht hell in den dämmerigen
Raum brach, leuchteten ihr aus der Oeffnung des Brief-
kasteus zwei prächtige, dunkelrote Rosen mit üppiger Blätter-
krone entgegen und grüßten mit süßem Duft. Margret er-
schrak. Wie ein Blitzschlag rührte sie die Entdeckung: ein

wonniger Schauer floß durch ihren Körper Sonntag
und Rosen! Die plötzliche Ahnung wurde ihr gleich zur
festen Gewißheit: sie sind von „ihm".

Erst jetzt fiel ihr ein, daß sie ja seinen Namen gar nicht

kannte: doch konnte das ihre Freude nicht mindern, genug,
daß er sie vor acht Tagen so freundlich gegrüßt, genug des

Glückes, diese flammenden Zeichen nun in Händen zu haben
und zu wissen, daß er ihrer gedachte. Margret nahm die

Rosen mit gieriger Hast aus dem Kästchen, sprang die

Treppen empor und hastete, — noch ehe sie die Mutter be-

begrüßt, nach ihrem Zimmer, wo sie die duftenden Grüße,
da eine Vase nicht gleich zur Hand war, sorgsam in das

Glas der Zimmerlampe steckte.

„Was ist — wer ist da? Bist du's, Crete?" rief's
von der Küche her.

„Ja, ich bin's!" antwortete die Angerufene und be-

eilte sich, die Kammer zu verlassen, ehe noch die Mutter
sie bei dem neuen Zimmerschmuck antreffen würde.

Es war wieder ein stiller, einsamer Tag, den sie zu-

sammen verbrachten. Nach dem Essen ließen sie sich auf
dem Balkon nieder und nahmen beide ein Buch zur Hand.

Margret hatte Mühe, den schwarzen Buchstabenreihen zu

folgen. Von Zeit zu Zeit entfernte sie sich und eilte in

ihre Schlafkammer, um sich stets von neuem zu überzeugen,
ob es wirklich wahr sei, daß sie heute Rosen bekommen,

und mit stets erneutem süßem Schrecken nahm sie die duf-

tenden Liebesboten wahr.

In der ersten Ueberraschung hatte Margret nicht ein-

mal daran gedacht, die Blumen aus dem Glas fortzunehmen
und ins Wasser zu stellen: wie ein Wunder staunte sie die

beiden roten Blättersträuße an, die wie Flammen aus dem

schlanken Glas der Lampe emporragten. Als ihr späterhin

auch in den Sinn kam, daß sie jene ins Wasser stellen sollte,

so ließ ihr Uebermut sie nun den Einfall nicht, ausführen.
Mögen sie dort bleiben, dachte Margret, nirgends können

sie herrlicher thronen wenn er mich wirklich liebt, so

schenkt er mir frische Rosen, ehe diese noch welk geworden

sind. Der Gedanke reizte sie, so ließ sie auch die Blumen

dort sein, wo sie in der ersten Verwirrung hineingeraten

waren.
Erst als Margret am Abend ins Zimmer kam, um

zu Bett zu gehen, nahm sie die purpurnen Lieblinge ^
um Licht zu machen — fort und legte sie auf die weiße»

Decken des Lagers, wo Grete nach langen Träumen von

Rosenduft umweht endlich einschlief.

Um die Zeit, da sie aufwachte, war es noch ganz sM

im Haus, und auch die Mutter noch nicht aufgestanden.

Margretes erste Gedanken flogen nach dem Briefkasten.

Wenn gestern abend noch etwas für sie gekommen wäre

oder vielleicht heute früh?
Eine bange Neugierde ließ ihr keine Ruhe mehr. Ohne

sich vollends anzukleiden, schlich sie mit offenem Haar, das

wie eine mächtige, dunkle Woge über das weiße Morgen-
jäckchen hinunterfloß, in den Unterkleidern die Treppe hinab

nach dem Gang siehe da, im Kästchen lag ein weißer

Brief: sie riß das Türchen auf und entzifferte im Dämmer-
schein ihren Namen: ohne zu wissen, wie sie die Stufen

emporgekommen war, befand sie sich schon wieder in ihrem

Zimmer und saß klopfenden Herzens auf dem Rand des

Bettes. Erst wagte sie nicht, die Hülle des Briefes auf-

zureißen: in der nächsten Sekunde jedoch las sie schon in

fiebernder Hast:

„Malen könnte ich sie, Ihre schönen, erstaunten Augen,

beim Lesen dieses Skriptums, so deutlich sehe ich sie vor mir.

Die Tatsache ist ja auch sonderbar genug: wie komme

ich dazu, Ihnen einen Brief zu schreiben, der einem Liebes-

brief aufs Haar ähnlich sieht

Warum ich es tue, tun muß, ich will es Ihnen sagen

Es liegt etwas in ihren Augen, in Ihrer Stimme ^ >"

Ihrem ganzen Wesen, das mir den Seelenfrieden gestohlen

hat von jener Sekunde an, da unsere Blicke sich trafen.

Die Musik hat von jeher eine dämonische Macht über die

Herzen ausgeübt an jenem Sonntag, da ich Sie zum
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erftenmal fa I), war mir,
als hätte He bas meine

mit golbenen Helten an

3hr fieben feftgebunben.
Doch bas gebort nicht

hierher, ift eine Sache für
fid), unb icb muH oief»

leidft bamit fertig su roer»

ben fudjen, obtoofjf icf) beute

audj nodj nid)t roeifj, roie

es gefcbeben follte £>

ladfen Sie mid) nur aus;
bennod) mill id) es 3hnen
fagen: mas mid) erfaßt
bat, roie ber Sturm einen

einfamen SBanberer auf
bem Selb erfafjt: es ift
bie Hiebe!

(Es gibt ein Heines,

golbenes TBort, bas uaill

mir feit jenem Sonntag
nidjt mebr aus bem Sinn,
barf idj es 3fjnen oer»
raten? Sie finb gut unb
fagen nidjt „nein!" SBas
mürbe es 3hnen audj bei»

fen, idj babe Sie ja fdjon fo oft in ©ebanten fo genannt:
öeiüieb!

„3dj gab toas brum, menu icb rtur müht' ..3a
trenn icb nur roübte, ob Sie meiner bie lebten Sage ein
einziges ÜDfal nur gebadjten? 3Ijre lieben fcbönen Tlugeu
fdbienen mir ja 3U oerraten, bab audj Sie midj freubig er»

blidten. Tiber !aum, bab icb 3U boffen roage, fommt ber
3roeifel böfe Sdjar unb oerfd)eud)t mir SOlut unb ©fauben.

Unb nun eine Sitte, beren ©röfje mir bas Tlusfprecfjen
berfelben faft unmöglich madjt! TSoflen Sie mir oon 3hrent
Seben eine Stunbe fcbenïen, eine Stunbe, mo idj mit 3bnen
fpredjen, neben 3bnen geben barf?

TBenn ja, fo treffen roir uns morgen nachmittag um
riet Uhr beim ftäbtifdjen ©arten. 3«t unb Ort finb un»

oerfängltd), roir tonnen ruhig einen ber TBege bort hinauf»
linieren, tonnen plaubern, idj febe 3'brè Tlugen, höre 3hre
liebe Stimme unb ein $er3 roirb fo glüdlidj, bab es
lein glüdlidjeres geben tann. Sie feben: offen unb ehrlich
bitte id) Sie barum, unb Sie — toerben Sie tommen?

grübt Sie 3br Tinton 2B.

Slargret mar, als hätte fie in ihr eigenes £er.3 ge=
l'haut. Das maren ©eftänbniffe, bie fie „ihm" hätte machen
wögen roie ein ©djo ber eigenen Stimme ber Seiben»
foaft Ifang es ihr entgegen, ©inmaf noch überlas fie mit
%if)e bie 3eilen, mie ein Seidjer feine golbenen Sdjähe be»

iwdjtet, im ©fauben, bab fie ihm tein Sdjicffal, feine ©e=
®ält mehr rauben tann bann îleibete fie fidj ooflenbs
W. Den Srief legte fie auf ihre Sruft unb fd)Iob ihn
bort ein: er follte bei ihr bleiben, fo fange bas ©fiic! fie
erhellte, fo fange roabr blieb, roas in ihm gefdjrieben ftanb.

Dab es roabr bleiben roürbe, beffen fühlte fie fich fo

ficher, roie roenn fie es mit ben befdjriebenen Slattern un»

entrinnbar an fid) feffeln, in ihren ijjänben haften tonnte.
©in feiiger Stof3 rourbe in ihr febenbig, als roübte

fie ein reidjmadjenbes ©ebeimnis, bas niemanb fonft in bief.er

TBeft jemals an ficb erfahren, unb als fie nun ans Renfler
trat, es roeif aufmachte unb oor ihren Slicten jenfeits ber
Stabt bie SBiefen, ÜBäfber, Serge unb jciügel Heb fdjim»
mernb behnten unb erhoben, ba fühlte fie, bies alles ge=

hörte nun ihr; oon heute an roar fie teilhaftig geroorben
bes groben, reichen, puffenben Sehens, bas ba oor ihr at»
mete unb roogte, roie ihr eigener junger Sufen.

Unb fie roeib, morgen roirb fie borthin gehen, roo

er fie erroartet, ber ihr |jet3 erraten unb bas feinige ihr
offen erfdjfoffen hat So roar in ihr mit einem Sdjfag
bie gfüdftof3e jrjingebungsfefigteit bes jungen TBeibes le»

benbig geroorben, bie nun, roofjin ber 2Beg auch führen
roürbe, nicht mehr einfdjlummern tonnte.

Tludj biefer Dag oerlief äufjerlidj roie hunbert anbere;
Srrau Siegmar! unb Slargret taten, roas ber Haushalt
erforberte unb gaben fich bann ber oft genoffenen träume»

rifdjen Sufje hin. Sîargrets ©ebanten aber roeiften ununter»

brodjen bei ben Slattern, bie an ihrem £>er3en lagen, unb
malten fich ben Dag aus, ber ihr bie erfte Segegnung
bringen follte. —

Der Dag unb bie Stunbe tarnen.

So mutig unb H0I3 aud) TMargret ausgesogen roar,
flopfenben Seyens langte fie am ©nbe ber oor ber Stabt
fiegenben Tfflee beim ftäbtifdjen ©arten an.

©ine Siertefftunbe roar fie bafefbft auf» unb ab»

gegangen: eine fange Siertefftunbe, roäfjrenb ber ihr Sers
3ioifdjen ©füd unb Schmer3, 3roifdjen Gimmel unb ©rbe in
roifber Unraft fdjroebte. ÏBar fie 3U früh ober 3U fpät ge=

tommen? ©ine feltfame TIngft bur<h3itterte ihren Heib. fie
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erstenmal sah, mar mir,
als hätte sie das meine

mit goldenen Ketten an

Ihr Leben festgebunden.

Doch das gehört nicht

hierher, ist eine Sache für
sich, und ich muß viel-
leicht damit fertig zu wer-
den suchen, obwohl ich heute

auch noch nicht meist, wie

es geschehen sollte O
lachen Sie mich nur aus:
dennoch will ich es Ihnen
sagen: was mich erfaßt
hat, wie der Sturm einen

einsamen Wanderer auf
dem Feld erfaßt: es ist

die Liebe!

Es gibt ein kleines,

goldenes Wort, das will
mir seit jenem Sonntag
nicht mehr aus dem Sinn,
darf ich es Ihnen ver-
raten? Sie sind gut und
sagen nicht „nein!" Was
würde es Ihnen auch hel-
sen, ich habe Sie ja schon so oft in Gedanken so genannt:
öerzlieb!

„Ich gab was drum, wenn ich nur wußt' ..." Äa
wenn ich nur wüßte, ob Sie meiner die letzten Tage ein
einziges Mal nur gedachten? Ihre lieben schönen Augen
schienen mir ja zu verraten, daß auch Sie mich freudig er-
blickten. Aber kaum, daß ich zu hoffen wage, kommt der
Zweifel böse Schar und verscheucht mir Mut und Glauben.

Und nun eine Bitte, deren Größe mir das Aussprechen
derselben fast unmöglich macht! Wollen Sie mir von Ihrem
Leben eine Stunde schenken, eine Stunde, wo ich mit Ihnen
sprechen, neben Ihnen gehen darf?

Wenn ja, so treffen wir uns morgen nachmittag um
vier Uhr beim städtischen Garten. Zeit und Ort sind un-
verfänglich, wir können ruhig einen der Wege dort hinauf-
spazieren, können plaudern, ich sehe Ihre Augen, höre Ihre
liebe Stimme und ein Herz wird so glücklich, daß es
lein glücklicheres geben kann. Sie sehen: offen und ehrlich
bitte ich Sie darum, und Sie — werden Sie kommen?
Es grüßt Sie Ihr Anton W.

Margret war, als hätte sie in ihr eigenes Herz ge-
lchaut. Das waren Geständnisse, die sie „ihm" hätte machen

^ögen roie ein Echo der eigenen Stimme der Leiden-
lchaft klang es ihr entgegen. Einmal noch überlas sie init
Nutze die Zeilen, wie ein Reicher seine goldenen Schätze be-
Machtet, im Glauben, daß sie ihm kein Schicksal, keine Ge-
Aalt mehr rauben kann dann kleidete sie sich vollends
k»- Den Brief legte sie auf ihre Brust und schloß ihn
bort ein: er sollte bei ihr bleiben, so lange das Glück sie

^bellte, so lange wahr blieb, was in ihm geschrieben stand.
Daß es wahr bleiben würde, dessen fühlte sie sich so

sicher, wie wenn sie es mit den beschriebenen Blättern un-
entrinnbar an sich fesseln, in ihren Händen halten könnte.

Ein seliger Stolz wurde in ihr lebendig, als wüßte
sie ein reichmachendes Geheimnis, das niemand sonst in dieser

Welt jemals an sich erfahren, und als sie nun ans Fenster
trat, es weit aufmachte und vor ihren Blicken jenseits der
Stadt die Wiesen, Wälder, Berge und Hügel sich schim-

mernd dehnten und erhoben, da fühlte sie, dies alles ge-
hörte nun ihr: von heute an war sie teilhaftig geworden
des großen, reichen, pulsenden Lebens, das da vor ihr at-
mete und wogte, wie ihr eigener junger Busen.

Und sie weiß, morgen wird sie dorthin gehen, wo
er sie erwartet, der ihr Herz erraten und das seinige ihr
offen erschlossen hat So war in ihr mit einem Schlag
die glückstolze Hingebungsseligkeit des jungen Weibes le-

bendig geworden, die nun, wohin der Weg auch führen
würde, nicht mehr einschlummern konnte.

Auch dieser Tag verlief äußerlich wie hundert andere:

Frau Siegwart und Margret taten, was der Haushalt
erforderte und gaben sich dann der oft genossenen träume-
rischen Ruhe hin. Margrets Gedanken aber weilten ununter-
brachen bei den Blättern, die an ihrem Herzen lagen, und
malten sich den Tag aus, der ihr die erste Begegnung
bringen sollte. —

Der Tag und die Stunde kamen.

So mutig und stolz auch Margret ausgezogen war,
klopfenden Herzens langte sie am Ende der vor der Stadt
liegenden Allee beim städtischen Garten an.

Eine Viertelstunde war sie daselbst auf- und ab-

gegangen: eine lange Viertelstunde, während der ihr Herz
zwischen Glück und Schmerz, zwischen Himmel und Erde in
wilder Unrast schwebte. War sie zu früh oder zu spät ge-
kommen? Eine seltsame Angst durchzitterte ihren Leib, sie
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tonnte feinen Karen ©ebanfen faffen unb muhte fid, ba

ihr fd)roinblig 3U roerben brot)te, mit ber £anb an einen

ber Saumftämme lehnen.

Die Jobanniter-Komturei in Münchenbuchsee,
Seminargebäude von 1833—1884.

(Eine SBeile ftanb fie jo ba, einfam, geängstigt, mit
einer beinahe bittenben ©ebärbe; bann roar ihr, als roürbe

fie aus ber harten 2BirKid)feit roeg in einen roärmenben

golbenen Draum oerfeht, ben fie irgenbroann, irgenbroo ein»

mal geträumt hatte aus bem Statten ber Säume
trat feine ©eftalt heroor: mit bem Sonnenfdjein roar er

erfd)ienen unb ftanb in hellem ©Ian3; nun ftrectte er ihr
bie &anb entgegen, griff mit ber fiinfen nach bem £>ut

unb fagte: „9XIfo boot)! 2ßie lieb! ©ruh ©otti"
(gortfefcung folgt.)

Zur Jahrhundertfeier
des bernischen Staatsseminars
Münchenbuchsee-Hofwil-Bern.
(Am 27. September 1933.)

Am 4. September 1833 rourbe in 9Jtünd)enbuchfee, im
ehemaligen SohanniterKofter, bie erfte ftaattidje £ef)rerbil=
bungsanftalt bes Cantons Sern mit einer befcheibenen Seiet
eröffnet, ©s roar ber Seginn einer ©ntroicflung, auf bie
nad) oollenbeten hunbert 3ahren bas Serner Sott unb fein
fiehrerftanb mit ©enugtuung unb Dantbarfeit surüctblicten
bürfen.

3n ber Dat, bie geroaltigen Srortfdjritte, bie bie £ef)rer=
bilbung unb bamit bie Soltsfdjute in biefen hunbert 3ahren
gemacht haben, finb fo leicht nicht 3u überblicfen unb bar»
3ufteIIen. 9Jtan muh 3U ©otthelfs ScbulmeifteuSoman grei»
fen, um fid) berouht 3u roerben, roie tief unten bie ©rünber
oon 1833 anfangen muhten. 'feud.-

'Die SoltsfchuIIehrer rourben bamals in • fogenannten
Aormalturfen, bie einige Sßodjen ober UUonate bauerten,,
oon befferen £anblef)rern ober Pfarrern ausgebitbet. So

führten ein fiehrer fütühlheim in Oberroil bei Süren, ein

Schulmeifter Karlen in Soltigen, ein Kammer in SBimmis
unb ein Satmer in ßaupen fotdje Aormatturfe burd). Auch

©otthelf unb anbere Sfarrherren nahmen fich in biefer
SBeife ber £ehrerbitbung an, ohne inbeffen bem fütangel an

genügenb oorgebilbeten £ehrern im Sernerlanbe nur einiger»
mähen abhelfen 3U tonnen. Bellenberg auf ôofroil ftellte
einigemale feine Anftalt unb feine £ehrer für fotdje Àturfe

3ur Serfügung. Die Kanbibaten brachten meift teine ober

nur gan3 bürftige Sorbilbuftg mit; fie muhten erft noch

lefen unb mit ben nier Spe3ies umgehen lernen; aber bie

„Srüfung" — in Sern oor einer Kommiffion — beftanben
fie leicht, roeil man über jeben froh toar, ber bas bornen»
ootle Stmt eines Dorffdfulmeifters übernehmen roollte.

SBie es in einer Schulftube mit hunbert unb mehr Kin»
bern beim Suchftabieren unb Splabieren unb beim Aus»

roenbiglernen bes -Katechismus 3uging unb roie armfelig
eine Sd)ulmeiftereriften3 ausfah, bas lefen roir oergnügt,
aber auch erfchüttert bei ©otthelf nad).

Die Dräger bes alten Aegimes roaren ber Sdfute unb

Soltsbilbung feinbtid) gefinnt. Sie hielten in ihrer Sor»

ftellung ben Segriff bes „misera plebs" feft, für ben Sil»
bung ein h öd) ft überflüffiges Seiroert roar; ein ungebilbetes
Sott lieh fié auf alle Salle beffer regieren als ein ge»

bilbetes.
Der liberalen ©poche oerbantt bas Sd)roei3erooIf bas

Sed)t auf Sitbung. ©s roar ja biefes Aed)t bie Soraus»
fehung 3U feiner potitifd)en ©ntmünbung. ©s hat feinen

Sinn, einem Solt oon Analphabeten 2BahIred)t unb Aefe»

renbum 3U bringen. „Soltsbilbung ift Solfsbefreiung!"
Diefe ©rtenntnis ber ©runbtage aller Demofratie brachte

uns bie obIigatorifd)e Sottsfd)uIe unb als ©runbtage bapi
bie £ehrerfeminarien.

Die bernifdje Serfaffung oon 1831 fat) eine £ehrer»

bilbungsanftalt oor, bas Seminargefeh oom 17. gebruur
1832 fchuf bas

Staatsfeminar in f0tiind)eitbud)fee.

©rfter Seminarbireftor roar B r i e b r i d) £anghans,
Sfarrer in ©uttannen.

Die atte 3ohannitertomturei 9Aünd)enbud)fee bot bem

Seminar primitioe Untertunft. ©s fottte feinen Unterhalf
aus ben Srobutten eines flanbareals oon 70 3ud)arten
3iehen. Die Seminariften muhten im Sommer morgens
oier Uhr 3um ©rafen für 20 Kühe aufftehen, bie £eu»

unb Kartoffelernte beforgen, im Sßinter Ô0I3 fällen unb

3U Srennhol3 oerarbeiten unb baneben noch fleihtg ber

SBiffensmehrung leben. Dies alles roährenb 3toei furjen

Sahresturfen.

Das Fellenberghaus in Hofwil, Gesamt-Seminargebäude 1884

bis 1905, seither Unterseminar.

3n ben politifd) beroegten 40er unb 50er 3 afpen ®ar

bas Staatsfeminar öfters fOtittelpunft heftiger StachttämPT^
3êber SBechfel im Aegime brachte ihm eine neue Dtret
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konnte keinen klaren Gedanken fassen und muhte sich, da

ihr schwindlig zu werden drohte, mit der Hand an einen

der Baumstämme lehnen.

Die loNanuiter-Konituvei in NülleNeobuvdse«,
LkiniiisrgsdÄuUe vor» 1833—1884.

Eine Weile stand sie so da, einsam, geängstigt, mit
einer beinahe bittenden Gebärde: dann war ihr, als würde
sie aus der harten Wirklichkeit weg in einen wärmenden

goldenen Traum versetzt, den sie irgendwann, irgendwo ein-

mal geträumt hatte aus dem Schatten der Bäume
trat seine Gestalt hervor: mit dem Sonnenschein war er

erschienen und stand in Hellem Glanz: nun streckte er ihr
die Hand entgegen, griff mit der Linken nach dem Hut
und sagte: „Also doch! Wie lieb! Grüh Gott!"

(Fortsetzung folgt.)

Jur Iàrìuintlei'tLeiei'

Nààenbuelisee-IIoLMil-Lerrl.
(ài 27. Aeptewber 1933.)

Am 4. September 1833 wurde in Münchenbuchsee, im
ehemaligen Johanniterkloster, die erste staatliche Lehrerbil-
dungsanstalt des Kantons Bern mit einer bescheidenen Feier
eröffnet. Es war der Beginn einer Entwicklung, auf die
nach vollendeten hundert Jahren das Berner Volk und sein

Lehrerstand mit Genugtuung und Dankbarkeit zurückblicken
dürfen.

In der Tat, die gewaltigen Fortschritte, die die Lehrer-
bildung und damit die Volksschule in diesen hundert Jahren
gemacht haben, sind so leicht nicht zu überblicken und dar-
zustellen. Man muh zu Gotthelfs Schulmeister-Roman grei-
fen, um sich bewuht zu werden, wie tief unten die Gründer
von 1833 anfangen muhten. .m buâ H

Die Volksschullehrer wurden damals in sogenannten
Normalkursen, die einige Wochen^ oder Monats dauerten,
von besseren Landlehrern oder Pfarrern ausgebildet. So

führten ein Lehrer Mühlheim in Oberwil bei Büren, ein

Schulmeister Karlen in Voltigen, ein Kammer in Wimmis
und ein Balmer in Laupen solche Normalkurse durch. Auch

Gotthelf und andere Pfarrherren nahmen sich in dieser

Weise der Lehrerbildung an, ohne indessen dem Mangel an

genügend vorgebildeten Lehrern im Bernerlande nur einiger-
mähen abhelfen zu können. Fellenberg auf Hofwil stellte

einigemale seine Anstalt und seine Lehrer für solche Kurse

zur Verfügung. Die Kandidaten brachten meist keine oder

nur ganz dürftige Vorbildung mit: sie muhten erst noch

lesen und mit den vier Spezies umgehen lernen: aber die

„Prüfung" — in Bern vor einer Kommission — bestanden
sie leicht, weil man über jeden froh war, der das dornen-
volle Amt eines Dorfschulmeisters übernehmen wollte.

Wie es in einer Schulstube mit hundert und mehr Kin-
dern beim Buchstabieren und Sylabieren und beim Aus-
wendiglernen des Katechismus zuging und wie armselig
eine Schulmeistereristenz aussah, das lesen wir vergnügt,
aber auch erschüttert bei Eotthelf nach.

Die Träger des alten Regimes waren der Schule und

Volksbildung feindlich gesinnt. Sie hielten in ihrer Vor-
stellung den Begriff des „misera plebs" fest, für den Bil-
dung ein höchst überflüssiges Beiwerk war: ein ungebildetes
Volk lieh sich auf alle Fälle besser regieren als ein ge-

bildetes.
Der liberalen Epoche verdankt das Schweizervolk das

Recht auf Bildung. Es war ja dieses Recht die Voraus-
setzung zu seiner politischen Entmündung. Es hat keinen

Sinn, einem Volk von Analphabeten Wahlrecht und Refe-

rendum zu bringen. „Volksbildung ist Volksbefreiung!"
Diese Erkenntnis der Grundlage aller Demokratie brachte

uns die obligatorische Volksschule und als Grundlage dazu

die Lehrerseminarien.
Die bernische Verfassung von 1331 sah eine Lehrer-

bildungsanstalt vor, das Seminargesetz vom 17. Februar
1832 schuf das

Staatsseminar in Münchenbuchsee.

Erster Seminardirektor war Friedrich Langhans,
Pfarrer in Guttannen.

Die alte Johanniterkomturei Münchenbuchsee bot dem

Seminar primitive Unterkunft. Es sollte seinen Unterhalt
aus den Produkten eines Landareals von 79 Jucharten
ziehen. Die Seminaristen muhten im Sommer morgens
vier Uhr zum Grasen für 29 Kühe aufstehen, die Heu-

und Kartoffelernte besorgen, im Winter Holz fällen und

zu Brennholz verarbeiten und daneben noch fleihig der

Wissensmehrung leben. Dies alles während zwei kurzen

Jahreskursen.

Oss UvIIerMei^Uüus ill Ilolnil, desüiiit-ZsininsrKeNÄuM: 1884

1>is 1905, seitüer Iluterseiiiiiisr.

In den politisch bewegten 49er und 59er Jahren war:

das Staatsseminar öfters Mittelpunkt heftiger Machtkäitzps^
Jeder Wechsel im Regime brachte ihm eine neue Tnrei
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